
ZUM AUFGANG DER REHWILDJAGD: 

WeID gilt .~ 
Schon im März und April begann nach lange.r 
jagdlicher Enthaltsamkeit die Vorfreude auf 

die Rehwildjagd. Lange vor dem ersten Mai 
wurde hinausgefahren und geschaut, was die 

Böcke machen: Wie hoch haben sie auf? Wo 

stellen sie sich ein? Wie ist es mi~ den 

Schmalrehen. Nun ist es endlich soweit, und 

es gilt zu überlegen, welcher Einstieg in die 

neue Rehwildjagdsaison der richtige ist. 

Dr. Karl-Heinz Betz 

Jeder, der es ernst meint mit der Rehwildbejagung, macht 
sich auch Gedanken über eine altersklassengerechte Ab­
schöpfung. Das gilt jetzt auch für die Bockjagd. Um die 

Dinge einfach und einleuchtend darzustellen, hier ein Po­
pulationsmodell vom grünen Tisch: Gehen wir von einem 
Frühjahresbestand von 200 Rehen aus und dem Idealge­
schlechterverhältnis von 1:1. Nach der üblichen Faustregel 
werden wir einen Zuwachs von zirka 100 Rehen im Mai/ju­
ni erwarten dürfen. Das heißt, um den Bestand auf gleichem 
Level zu halten, müssten 100 Stücke Rehwild der Wildbahn 
entnommen werden. Fallwild durch Verkehr und andere Fak­
toren sollen in diesem Beispiel keine Berücksichtigung fin­
den, da in der Regel die Rehwildbestände unterschätzt und 
das Geschlechterverhältnis zu Ungunsten der Böcke ver­
schoben ist, also meist mit einer höheren Reproduktionsra­
te als die geschätzten 100 Rehe gerechnet werden kann. 

Je nachdem, wie viele Bockkitze im vorausgegange-
nen Herbst erlegt worden sind, wächst der Rest in die dies- r 
jährigejährlingsklasse hinein. Genauso geht es mit den weib- j, 
lichen Kitzen, die jetzt zu Schmalrehen werden. v 

Der jagdliche Haupteingriff soll ja in der jugendklasse er-
folgen bei im Idealfa~l nur geringen Abschüssen in der Mit- }. 
telklasse. Da meist recht sparsam mit dem Bockkitzabschuss je 
in Herbst und Winter umgegangen wird - häufig werden nur ]i 
weibliche Kitze freigegeben - wachsen dementsprechend h 
viele jährlinge heran. K 

Bleiben wir mal bei unserem Beispiel der 100 Rehe auf dem (~ 

Abschussplan. Die Hälfte; also 50, sollten männlich sein. 65 
Prozent dieser 50, also ungefähr 32 männliche Stücke Reh- d. 
wild entfallen auf die jugendklassen Bockkitze und jährlin- bt 
ge. Es kann sich jetzt jeder an seinem veranschlagten Bock- Ir. 

kitzabschuss ausrechnen, wie viele jährlinge in der Rehjagd- 01 

saison geschossen werden müssen. Analog gilt das natürlich UI 
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es zuerst? 
auch für den Abschuss des weiblichen Rehwildes, aktuell 
der Schmalrehe. 

Die Frage, die für den Pächter eines Rehwildreviers 
wichtig ist: Wie beginne ich die Rehwildjagdsaison? Wenn 
wir uns von der irrigen Vorstellung befreien können, dass 
jeder bessere Bock ein Grenzbock ist und deshalb auch - un­
geachtet seines Alters - sofort am Morgen des ersten Mars 
auf die Decke gelegt werden muss, so gibt es sehr viele Ar­
gumente, sich erst einmal denjährlingen und Schmalrehen 
zu widmen. Dies ist auch deshalb in die Praxis umsetzbar, 
da - im Gegensatz zu mehrjährigen Stücken - sich die ein­
jährigen mit einem hohen Grad an Sicherheit richtig an­
sprechen lassen. 

jährlinge müssen zum ersten Mal erleben, dass sie nicht 
nur nicht mehr von der Mutterricke geduldet werden, die 
ihren nächsten Nachwuchs setzt, sondern dass territoriale 
Böcke ihnen in der Regel das Leben schwer machen. Sie wer­
den vor allem in Mai undjuni in wildenjagden aus den Ein­
ständen in die anderer territorialer Böcke gejagt und lan­
den allzu häufig nach langem Hin und Her unter den Rä­
dern der Autos. Die Schmalrehe werden von ihren Müttern 
meistens ebenfalls abgeschlagen und erleiden häufig ein 
ähnliches Schicksal, wenn auch nicht im selben Grade. 

Das erste gute Argument für eine sofortige und konse­
quente jährlingsbejagung ist die Senkung des Fallwildan­
teils, speziell durch den Straßenverkehr. Pilotprojekte in 
Niedersachsen (Kreis Hildesheim und Kreis Cuxhaven), bei 
denen man in Hildesheim seit 1994 schon ab 20. April, in 
Cuxhaven seit' 1998 ab dem 1. Mai ausschließlichjährlin­
ge und Schmalrehe bejagt hatte, haben eindeutig gezeigt, 
dass durch diese konzentrierte Bejagung der Anteil der Ver­
kehrsopfer in dieser Altersklasse im Verhältnis zur Gesamt­
strecke gesenkt werden konnte (halbiert im Kreis Hildes­
heim, und das bei einer dortigen Zunahme der Verkehrs­
dichte im Unt~rsuchungszeitraum um 2S Prozent). Und 
mal ehrlich: Ein jährling in der Wildkammer nach einem 
jagdlichen Erlebnis ist allemal besser, als ihn zertrümmert 
von der Straße auf den Luderplatz bringen zu müssen. 

Aber noch ein anderes Ergebnis zeigt sich nach der Be­
jagungsumstellung im Kreis Hildesheim: Der Anteil der 
jährlinge und Schmalrehe an der Gesamtstrecke wurde er­
heblich größer, und als interessanter Nebeneffekt ging der 
Knopfbockanteil von 26 Prozent (1994) auf 12,3 Prozent 
(2001) zurück. 

Damals begann die Bockjagd in den alten Bundeslän­
dern ja noch am 16. Mai. Unter anderem diese Ergebnisse 
bewogen deshalb den damaligen Bundeslandwirtschafts­
minister KarI-Heinz Funke, im jahr 2000 diejagdzeitenver­
ordnung für das Bundesjagdgesetz zu ändern und die Bock­
u..nci..schmalrehbejagung um lS Tage vorzuverlegen (Bre-
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Knopfböcke: Unerwünscht, doch das Salz in der Suppe der Jährlingsbejagung! Denn sie fordern dem Jäger bis zur endgültigen Gewissheit 

men machte als einziges Bundesland hier 
nicht mit und beginnt mit der Schmalreh­
bejagung erst am 1. September). 

Das Voranstellen der Jährlingsbeja­
gung ab 1. Mai bietet auch jagdlich einige 
Vorteile: Aufgrund kaum vorhahdener Bo­
denvegetation fällt das Ansprechen gerin­
gerer Stücke leichter. Darüber hinaus sind' 
die meisten Jährlinge noch nicht durch 
Vertreibung oder Abwanderung in alle 
Winde zerstreut. Obwohl es sicher vorteil­
haft ist, erst nach den Wilbretschwachen 
Ausschau zu halten, sollte man - speziell 
in unübersichtlichen Waldrevieren - bei 
den Jährlingsböcken nicht zu zimperlich 
sein, denn erstens ist ein entnommener 
Jährling im Gegensatz zum Mehrjährigen 
im nächsten Jahr wieder nachgewachsen 
und zweitens zeigt erst der Zweijährige, 
was unter Umständen aus einem Bock wer­
den kann. 

Bei den Schmalrehen ist es zu keinerJah­
reszeit einfacher, sie von den Ricken zu un­
terscheiden: Der niedrige Vegetations­
stand erlaubt freie Sicht zwischen die Hin­
terläufe und den vergeblichen Blick nach 
der Spinne, sollte nicht schon vorher durch 
die zierliche Gestalt, das Fehlen des rund­
lichen Leibes einer hochbeschlagenen 
Ricke und der fortgeschrittene Verfär­
bungszustand die Sache eindeutig ma­
chen. 
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Ein Blick zwischen die Hinterläufe ist 
bei der Schmalrehbejagung auch Anfang 

Mai schon Pflicht. Eine übersehene Spinne 
wäre ein unverzeihlicher Fehler 

Die konzentrierte Jährlingsbejagung An­
fang Mai kommt aber auch den älteren 
Böcken entgegen. Innerartlicher Stress 
kann zwiefach reduziert werden, denn ge­
schossene Jährlinge brauchen nich! mehr 
verjagt zu werden. Darüber hinaus bleiben 
vorerst alle älteren Böcke in ihren Territo­
rien, denn wo kein Mehrjähriger geschos­
sen wird, finden weniger Wechsel und da­
mit keine zusätzlichen Einstandsrangelei­
en statt. 

Doch lassen Sie uns noch einen konse­
quenten Schritt weitergehen: Nach aus­
schließlicher und intensiver Jährlings- und 
Schmalrehbej agung (in einigen Bundes­
ländern endet sie bereits Epde Mai) entlas­
sen wir - wo es denn möglich ist - ab Mit­
te Juni die mehrjährigen und bisher unbe­
jagten Böcke nach dem Prinzip der Inter­
valljagd in eine jagdliche Sommerpause bis 
zirka 25. Juli! Also "Hahn in Ruh" bis zur 
zweiten Hälfte der Rehbrunft! 

Damit würden wir unserem Rehwild mit 
Sicherheit nichts Schlechtes tun. Um bei 
unserem Beispiel zu bleiben: Wir müssten 
noch 18 mehrjährige Böcke der insgesamt 
50 männlichen Stücke Rehwildes erlegen. 
Wir könnten damit unsere "besseren" 
Böcke nach alter Väter Sitte bejagen, näm­
lich dann, wenn sie rot sind. Aber das wä­
re nur ein sehr vordergründiges Argu­
ment. Ein weiteres - ebenfalls aus Jäger-
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alles ab. Trotz Bestandsreduktion und sorgfältiger Rickenbejagung werden sie in gewissen Revieren aber immer wieder auftauchen 

sich t - ist die in teressan tere Jagd während 
der Brunft, in der mit höherer Aktivität und 
damit mehr .Anblick gerechnet werden 
kann. Darüber hinaus kommt ab August 
gar die Anwendung der hohen Kunst des 
Blattens als attraktive Jagdart dazu. 

Doch es gibt auch Argumente aus 

(
Sieht des Wildes: Haben wir, wie es fast lei­
ler überall üblich ist, Anfang Mai mit der 
Bejagung der Mehrjährigen, vielleicht so-
gar der Besten, begonnen unter Vernach­
lässigung oder gar Schonung der Jährlinge, 
so fehlt im Extremfall bei vollständiger Er­
füllung des Bockabschusses vor der Brunft 
fast ein Drittel der Mehrjährigen. Unter 
diesen Umständen bleibt es nicht aus, dass 
die reduzierte Anzahl der mittelalten und 
älteren Böcke bei notorischem Ricken­
überhang und in speziellen Revierteilen 
den Bockkitzen des Vorjahres und jetzigen 
Jährlingen die Chance einräumt, sich an 
der Brunft zu beteiligen. Bei reinen Feldre­
hen, bei denen Territorien eine geringere 
Rolle spielen, kommt dies sogar recht häu­
fig vor. Die Jährlinge sind dann allemal ge­
schlechtsreif - sogar schon bei Bockkitzen 
im Alter von vier bis sechs Monaten hat 
man geringe Spermaproduktion feststellen 
können. 

Jeder Revierpächter und Rehwildjäger, 
der aufmerksam die Wildbretgewichte sei­
ne~ R~he verfolgt, weiß, wie viel Körper-

Erfolgreicher Beginn der Rehwildbejagung: 
Ein noch grauer Jährling liegt zur Strecke. 

Zu Beginn der Jagdsaison sind die 
Einjährigen am besten zu bekommen 

substanz Böcke in die Brunft investieren. 
Kommen nun Jährlingsböcke aufgrund ei­
ner "demontierten" Altersstruktur in den 
zweifelhaften und eigentlich unnatürli­
chen Genuss einer zu frühen sexuellen 
Betätigung, wird sehr viel der Energie in die 
Brunft gesteckt, die eigentlich für die kör­
perliche Entwicklung vorgesehen war. Die 
Konsequenz sind dann im Folgejahr - soll­
te der Winter überhaupt überstanden wer­
den - von Körper und Gehörn her mittel­
mäßige oder gar unterdurchschnittliche 
Zweijährige. z 
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Es wird sicher nicht ganz einfach sein, ~ 
die Bockbejagung auf dieses Schema um- i 
zustellen. Gilt es doch, alte und lieb ge- ai 

,; 
wordene Gewohnheiten aufzugeben: Zum ;;: 

l;l 
Beispiel Jagdästen schon im Juni bessere < 

Böcke anzubieten und so weiter, und so i 
weit~r. Doch es gibt auch in Deutschland ~::~ 
mehrere Großreviere, zum Beispiel in Ba- -
den-Württemberg und Bayern, in denen ~ 

die Bockbejagung ausschließlich in der : 
Blattzeit stattfindet - und das seit vielen i 

~ 

Dekaden. Und es funktioniert dort auch ~ 
i ;. mit den Gästen! Ein kluger Mann hat ein­

mal gesagt: "Es sollte nicht wegen der Jä- ~ 

ger, sondern des Wildes wegen gejagt wer- ci 
den!" Ob man dieser Maxime trotz hoher ,. 

z 
&ii Investitionen in Pacht und andere Revier- ::E 

kosten einmal gewillt ist zu folgen, ... ii 
bleibt zu hoffen. '" :f. 
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